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tort nach Manila Steven Va  b der Haghen chrieb noch August 1617
eın LO C Urteil über die Arbeit der Missionare.

Auf den kleinen SundazInseln hatte die Mission durch
Portugiesen begonnen, die zweimal ährlich hinüber gefahren selen.
einer nahen Insel hatte eın gewIisser Joan Soares mehr als 300 Eingeborne
ekehrt, darunter uch den Radja und Edelinge. AÄAcosta nennt den Platz
der aute VO Lewo Nama auf der Nordküste VO Flores. Der Do:
minikaner Gaspar de Cruz War der erste geistliche Missionar, 5000 Täuf=z
linge werden ihm zugeschrieben, allein auf Timor. Auf den leinen
Sunda-Inseln War der Ant de Taveiro, der zwischen 1555—56 Limor
un Flores besuchte. Die Entwicklung dieser Mission ist bei Biermann
näher nachzulesen?®.

Daran schliefßt Visser ine sechs Kapiteln abgefaßte Verfas-z
S  S  S S ch ch der ostindischen Kirche, die mehr das Missions-
recht betriff£ft

Die Äuseinandersetzung
des Islam mit der abendländischen Kultur.

Von Prof Dr. Franz ch in üunster.

Jeder, der mit ffenen Augen Länder bereist, in denen der Islam die
vorherrschende Religion ist, wird täglich Erscheinungen einer eigentümlichen
Kulturmischung VOT Äugen aben: einer Mischung VO' heterogenen
Elementen sowohl in den iußeren Gebärden und dem Gehaben der
Orientalen, als uch In ihrer inneren Haltung; einer Mischung, die dem
Auftreten des Orientalen vielfach 1WwWas für TEL Begriffe Unausge-
glichenes gibt In all den hier beobachtenden Erscheinungen dokus
mentiert sich eın 1mM Ablauf begriffener Proze{fß VO welthistorischer
Bedeutung, iın dem sich die Frage re. wıe stellt sich der Orlens
talische Mensch der abendländischen Kulturwelt, die ihm 1m Grunde
wesensfremd ist, die ber doch mıiıt einer olchen Macht Einlafß fordert
ın seinen Lebensraum, da{fß nicht die Notwendigkeit herumkommt,
irgendwie ihr Stellung nehmen.

Da{f dieser Prozefß nicht eın Produkt der letzten Jahrzehnte ist, weiß
jeder, der sich irgend mit der Geschichte des Orients beschäftigt hat In-
dessen, ich kann hier üglich die historischen Voraussetzungen dieses Pro-
ZESSCS übergehen, und brauche 1UFTr die allgemein bekannte Tatsache
erinnern, daß, während der islamische Orient und das christliche Abend:  2  2

Das Werk VO: Visser verdient ine Sanz besondere Hervor-
hebung, da in groibem Rahmen die Missionsgeschichte eines ausgedehnten
Gebietes darstellt Wir können NUur bedauern, da{fß der zweıte Band nicht
erschienen ist, noch mehr, da{ wohl kaum erwarten ist. Wenn
na  - berücksichtigt, da{f gut wıe U gedruckte Literatur ZUr Vers
fügung hatte, dann hat den meisterhaft bewältigt. Leider konnte

ben gebotener Äuszug 1Ur die hauptsächlichsten Dinge: streifen,
ber Ccs ware unrichtig, sich danach ein Bild VO Sanzecnh Werk INAaC
Es stellt besonders die Entwicklung und den Zusammenhang trefflich dar,
in t VO NTA eschichte gerade das Notwen ı1ge,

mOg ichst die Missionsgeschichte ihrem vollen
ec kommen lassen.
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and während des Mittelalters 7wel innerlich verwandte Welten mit
parallel laufender Entwicklung und VO  3 ähnlicher innerer Struktur 1,
seıit der Renaissance die Entwicklung 1n beiden Teilen der alten Welt C
einandergelaufen ist, derart, da{fi einer gegenseitigen inneren Ente
fremdung gekommen ist Wihrend das Abendland durch ine innere
Revolution SaAaNz einziger Art seine Lebensform Neu gestalten suchte un
die Änregungen, die bewußt oder unbewußt aufnahm, mit einem ihm
eigenen Geist ausgestaltete, dafß {Wwas 5d11z Neues ben das spezifisch
neuzeitlich Abendländische herauskam, verharrte der Orient in der
spezifisch mittelalterlichen Struktur seiner Lebensform. Und während das
Abendland 2us$s seiner beispiellosen inneren Umstellung Kräfte schöpfte,
die einer ebenso beispiellosen äußeren Weltexpansion befähigte, VT
mochte der Orient Au seiner Verharrung 1n der alten Struktur derartige
Kräfte ben nicht entwickeln. So überflügelte das Abendland den
Orient und entzog ihm immer mehr VO dem Raum, über den er SsSouveran
verfügen konnte, und auf dem sich seine Kräfte nach eigenen Gesetzen
betätigen konnten. Diese ıußere Zurückdrängung des Orients auf der
Bühne des Weltgeschehens mu(ißte sich natürlich uch auf kulturellem
Gebiete auswirken und rückte der Kultur des islamischen Orientes u  w
TSt recht den tempel der Stagnation auf

Durch diese Divergenz der Entwicklung 1im Laute des etzten halben
Jahrtausends ist gekommen, da{f sich h;  e  ute 1im Abendland und Morgen-sland wel Kulturen einander gegenüberstehen, die auftf wel grundsätzlich
verschiedenen Geisteseinstellungen eruhen. Auf der einen Seite, in
Europa, steht der Individualismus, welcher bewirkt, dafß die abendländische
Kultur sich 1n einem ständigen Sichwandeln befindet, das Ina  w} sich geme1in-hin gewöhnt hat, als „Fortschritt“ bezeichnen. Auf der anderen Seite
1im Orient, der Kollektivismus, welcher bewirkt, da{fß der Orientale seine
Kultur im wesentlichen 1ls ine feste Größe hinnimmt, die wohl vervoll-
kommnet werden kann, ber grundsätzlichen Wandlungen nicht unter:  Z  2
worfen ist Der tragende Gedanke der abendländischen Kultur ist das
Bewuflitsein VO der Selbstverantwortlichkeit des Einzelmenschen, die ihm
eın Ausruhen einem einmal erreichten Standpunkt nicht gestattet, ihnvielmehr ständiger Kritik seinen eigenen Leistungen treibt; der der
orientalischen Kultur dagegen das Bewußtsein VO  - dem Gebundensein des
Einzelmenschen eine Tradition, die ihm einen großen Teil der Verant-»
worftung für sich selbst abnimmt. Durch die absolute Geltung, die folge»richtig der Orientale seiner Kultur geneigt ist, zuzuerkennen, erhält diese
V vornherein den Anschein VO fast unveränderlicher Starrheit.

W/ährend TD die abendländische Kultur mit ihrem Vorwärtsstreben
heute ine ungeheuere Weerbekraft besitzt, derart, da{fß Sie sich anschickt,
unter Verdrängung anderer Kulturen sich über die 11 rde VeIr-
breiten, kämpft die orientalische Kultur ihre Existenz, bezw. sucht,

S1E sich als Ganzes nicht mehr halten kann, wenigstens die ihr
wertvollsten erscheinenden Bestandteile 1n ine Weltkultur hinüberzuretten.

Die Auseinandersetzung miıt der abendländischen Kultur hat überall
da diese im Lauftfe der Weltexpansion Europas mit remden Kulturen
zusammengetroffen iSt, eingesetzt; S1e ist seit Jahrzehnten 1n vollem Gangeund ist In den Jahren nach dem Weltkriege fast überall 1n ein akutes
Stadium geftreten. Naturgemäfß wird diese Auseinandersetzung berall,
Je nach der Kigenart der angetroffenen Kultur, iIne andere Entwicklungnehmen un: andere Erscheinungen zeıitigen.
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Welches sind NU die Entwicklungsphasen der Auseinandersetzung
des Islams miıft Europa, und welches sind die Erscheinungen, die diese
gezeitigt hat? Man kann die Beantwortung dieser Frage verschieden fassen,
]6 nachdem INa  - den Islam in seinem weıtesten Umfange, als Gesamtgebiet
der islamischen Kultur faßt, In  — nach der Struktur des historischen
siam zweitfellos berechtigt ware, oder ber Ur die rein religiöse Sphäre
des Islam 1Ns AÄuge faßt Ich will mich auf das letztere beschränken und
1Ur diejenigen Erscheinungen besprechen, in denen mittelbar oder unmittel:
bar der Islam als Religion im CENSCICH Sinne ZUr abendländischen Kultur
Stellung nımmt, bezw. diejenigen Erscheinungen, die durch die ellung-
nahme des Islam hervorgerufen sind Natürlich ist nicht möglich, uch
dieses Teilgebiet hier erschöpfend Zı behandeln; vielmehr mu{ ich mich
darauftf beschränken, den Ablauf als Ganzes 1Ur skizzieren und NUr einige
wenige Erscheinungen herauszugreifen, die MIr für den Lauft der Ent-
wicklung charakteristisch erscheinen.

Für die Stellungnahme gegenüber einer remden Kultur gibt 1n
großen Zügen gesehen drei Möglichkeiten 1) Ablehnung der-
selben, 2) Entwicklung der eigenen mıt dem Ziele, sich
irgendwie die N< U anzugleichen und Kapitulation
VO ihr, Annahme der unter mehr oder
weniger adikaler egung der alten Für alle drei Mög-
lichkeiten gibt Beispiele 1in der Stellungnahme des Islam Europa, und
das Bild, das die in diese drei Kategorien gehörenden Erscheinungen zZU-
sSamme1 ergeben, stellt die Auseinandersetzung des Islam mit der abend-z
ländischen Kultur dar!

C  \ verhält sich natürlich der geschichtlich gewordene
Islam als Religion sich schon der abendländischen Kultur gegenüber.
Das 1st ıne Tatsache, die jeder weil, un die Zu großen Teile darauf
beruht, das die Sanz estimmte innere Struktur, die der Islam sich 1m
Laufe der Geschichte heranentwickelt hat, mit ausend Fiden ben den
mittelalterlichen Stand der Dinge festgeknüpft ist. Kin besonders schweres
Gewicht erhält die ablehnende Haltung des Islam noch durch das ihm
spezifisch innewohnende Eigenbewulßßtsein, das in scharf exklusiver Weise
die Bevölkerung aller islamischen Länder durchdringt. Dieses Eigenbewußt-
se1in des Islam wiederum hat seine Hauptstütze in einer sehr breiten
Führerschicht, den Ulemä (den Gottesgelehrten), die in der mittelalter-
lichen, spezifisch islamischen Gesellschaftsstruktur Verhältniszahl CSCN

Veber die NEUECTCN durch die AÄuseinandersetzung mıiıt Europa
Tage etretenen Erscheinungen 1m Islam vgl die Schlußßkapitel der Gesamt-
darste lungen des Islam, w1ıe der VO: Goldziher (Vorlesungen über
Islam, Heidelberg 1910; ufl] hersg. VO Fr Babinger Snouck
Hurgronje (Muhammedanism, Lectures his (Ori in, 1ts Religious an
Political Growth and 1ts Present State, New Yor and London

Lothro
Lammens (L’Islam, Croyances et institutions, Beyrouth ferner

Stoddard, The New OTr of Islam, New York 1921
Aufl Lon Hartmann, Die KTrIsis des Islam, Leipzig 1928
(mehr die politischen und allgemein kul*urellen Erscheinungen dieser AÄAus-
einandersetzung hat Zu Gegenstand dess erft Die Welt des Islam
einst un jetzt, Leipzig Auszüge Au Schriften, die VO: im
Nachstehenden aufgeführten Strömungen Zeugnis blegen, 1n deutscher
Uebersetzung bei chacht, Religionsgeschichtliches Lesebuch, IS>
Bertholet, ufl Der Islam mit Ausschlufß des Qor äns, Tübingen 931
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über der Bevölkerung und mithin Verwurzeltsein 1m und FEinfluß
auft das olk den christlichen Weltklerus bei weıitem übertraf, wI1ıe denn
überhaupt das ‘Ulemätum uch SONst nicht mit dem christlichen Klerus
vergleichen ist

Indessen _ diese für den Islam sich schon charakteristische 1b.
ehnende Haltung ist kein Moment der Auseinandersetzung desselben mit
dem Abendland Als solches möchte ich dagegen eine Sondererscheinung
im NEUCTEN Islam auffassen, die diese ablehnende Haltung gewissermaßen 1n
der Potenz einnımmt, den ahha  1SMUS Gewachsen auf dem
Boden desjenigen islamischen Landes, das wenigsten der Beeinflussung
Urc Europa ausgesetzt ISst, Arabien, 1st hervorgegangen AUS der unna-

strengsten Richtung innerhalb des orthodoxen slam, dem Hambalitentum,
jenem vilerten und jJungsten der als orthodox geltenden Gesetzesriten

des Islam, dem des me Hambal; der seine Hauptanhängerschaft ben
in Arabien hat Ireu der 1n dem Hambalitentum vorherrschenden Tendenz,
die schon früher Urc hervorragende Vertreter dieser Richtung sehr scharf
ZUu USCrucC gebracht worden WAarT , kämpfte der Wahhabismus für einen
VO:  H allen Kompromissen mit der nichtislamischen Umwelt freien, reinen
Islam, wie nach Meinung der Führer dieser Richtung ın seiner Urzeit
bestanden hatte

Der Islam, wiıie jetzt als feste Größe mit einem bis 1iNs einzelne
ausgebauten Lehrgebäude dasteht, ist ein  F3 Produkt der Geschichte, un hat
1m Laufe seines Bestehens sehr viele, oft Sanz heterogene Elemente 1n sich
aufgenommen. Dieser Tatsache sind sich die Muslime uch voll bewußt
und en s1e in der Form eines voll anerkannten Prinzipes in das Lehr-
ebäude des Islam aufgenommen. Ich meine das Prinzip des ch ä’, des

%. welches besagt, das all dasjenige, worüber
einmal die berufenen Vertreter des Islam, die Schriftgelehrten, einer
Meinung SCWESCH sind, als fester Bestandteil der Lehre des Islam gelten
habe und der Diskussion nicht mehr unterworfen se1l Kraft dieses Prin-
zıpes des Consensus haben die verschiedensten Dinge Aufnahme in den
OIflzıelilen Islam gefunden. In der eit der Kodifizierung der Lehre sind
s1e dann mit in die Systeme aufgenommen worden: spater nicht mehr So
werden das Derwischtum und die Heiligenverehrung vVvon der islamischen
Gemeinde als solcher Ta des Consensus als mit dem Islam in Einklang
tehend betrachtet; in das Lehrsystem des Islam dagegen sind S1e nicht auf-z
4 worden, da s1ie spat aufgekommen sind

Der Wahhabismus richtet sich U in erster Linie diese fremden
Eindringlinge; und dies können, verwirft die Praxis der islas
mischen Orthodoxie in Bezug auf das Idschmä un äßt dieses Prinzip NUr

in der Form eines Consensus der Prophetengenossen. Nach Abdalz
besagt das dschmä NUFr W as diejenigen, die mit dem Propheten

noch 1m persönlichen Verkehr gestanden haben, gesagt und gebilligt haben,
ist Sunna, durch Herkommen geheiligte Praxis, und kann omit
als 1m inklang mıiıt dem siam stehend betrachtet werden: alles andere ist
162 „böse Neuerung , uch wenn die ‘Ulemä zehnmal darüber einer
Meinung eWESCHN sind Die Orthodoxie hat dem ‘Abdalwahhä dafür VOTI-

Gestiftet VO:  » M u  ammad ‘'Abdalwahhäbh (1703—1791)
Vgl über den W.ıhhabismus Hartmann, Die Wahhabiten in Zeitschrift
der Deutschen Morgenländischen Gesellscha: 3) 1924, 176 ff

usgesprochen hat T“ Abdalwahhä diesen Grundsatz nicht
in dieser scharfen Formulierung; indessen geht seine Meinung mit geNUs



141Taeschner: Die Auseinandersetzung des Islam

geworfen, verwerfe das Prinzip des dschmä als solches, welchen Vor
wurt indessen, jedenfalls 1n dieser Schärfe, zurückzuweisen vermochte.
Der W.ıhhabismus ist Iso eın Puritanismus strengster Observanz.

Natürlich ist die VO Wıhhabismus vertretene Bewegung in erster
Linie ine ein innerislamische Angelegenheit, die sich nichts miıt der
Auseinandersetzung mit Europa tun hat, vielmehr 1n einer Linie liegt
mit verwandten Bewegungen strengerer Sunnatreue, die 1im Laufe der
Geschichte vornehmlic aus dem Boden des Hambalitentums herausge-
wachsen und nicht müde wurden, die Sanktionierung der
geschichtlichen Weiterentwicklung des Islam protestieren. Indessen
glaube ich doch, dafß INanll die Tatsache des dieges einer derartigen Bewegung
mit dem immer weıiteren Vordringen der abendländischen Expansion in
einen gewlssen ursächliche Zusammenhang bringen kann un In diesem
Sinne den ahhabismus als ine Art Reaktion des islamischen Orients

die vordringende abendländische Kultur betrachten mMu: Bei der
nehmenden politischen Schwächung der islamischen Welt, als deren Ursache
die immer stärker werdende europäische Expansion schon damals (im

dem aufmerksamen orientalischen Beobachter nicht verborgen leiben
konnte, lag natürlich der Gedanke nahe, die innere Verfälschung des
siam als Ursache für dessen verlorengegangene Stoßkraft nach außen
betrachten. Ist doch dem in der Geschichte des Islam bewanderten
Muslim das Zeitalter der ersten gewaltigen Expansion des Islam unter den
ersten alıten als ein Zeitalter der Sittenstrenge und Reinheit der Lehre
1m Bewußtsein! Von diesem Standpunkt aus ist der W .ıahhabismus als ein
Symptom der Konzentration des Islam auft seinen innersten ern VeOeI-

stehen Z 7Zwecke der Abwehr FKin olcher Vorgang ist nicht ohne
Parallele in der mittelalterlichen Geschichte des Islam ich erinnere die
Tatsache, da{ der sroße Gegner der Kreuzfahrer, Nureddin VO: Mosul,
der Lehnsherr aladins, 1n seinem Reiche die Orthodoxie durchführte,
dem Zwecke, die Kräfte Zu Kampfe die Kreuzfahrer geistig

sammeln.
Der W ahhabismus hat, da sich in seiner ersten Periode schroff

gebärdete, Schiffbruch erlitten. Er ist ber 1n uUuNseTrem Jahrhundert wieder
aufgelebt, da in dem heutigen RKRepräsentanten des Hauses au

1‘a einen genialen Führer und Organisator gefunden hat, der
sich klugerweise VO: den UVebertreibungen seiner Vorfahren frei hält, und

dem Wahhabismus einen geachteten Platz 1n der islamischen Welt SC
schatifen hat W/ährend der alte W ıhhabismus VO der Gesamtgemeinde
des Islam verketzert und durch Fetwas der orthodoxen Gesetzesgelehrten
für Unglauben rklärt wurde, ist die Haltung der Islamwelt dem
Waıhhabismus gegenüber wesentlich uldsamer Dies hat seinen rund

gender Deutlichkeit aus seinen Schriften sowohl, w1ıe der Praxis seiner An-
anger hervor. Vg aru Hartmann, Aa. O‚

Nachdem die Macht der Schutzherren des Wahhabismus, der
Fürsten der innerarabischen Landschaft Nadschd aus dem Hause au  '
nach der Niederwerfung der wahhabitischen Bewegung durch oham-“”
med AT den Vicekönig VO Aeg pten (abgeschl. 1m Laufe des

Jhdts Sanz dahingesunken WAarT, deerart da{% die Fürstenfamilie 1m xil
eben muÄßlte, tellte Abdalaziz 1902 ure ınen Handstreich die

Herrschaft seines Hauses wieder her und organisierte die streitbaren Wahha-
biten, 1e den Kern seiner Nneu SCWONNCHNCHN Macht darstellen, 1n bruderrs
schaftlicher Form (sogen. Ichwän „Brüder‘‘) und siedelte s1e 1n besonderen
Kolonien Durch den Sieg über die rivalisierenden Fürsten des Hauses
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nicht NUTr ın dem gemäßßigteren Auft+reten desselben, sondern uch in einer
anderen, viel liberaleren Gesinnung der heutigen theologischen Kreise des
siam Es macht sich hier der Einflu{£ des gleich besprechenden isla=
mischen Modernismus geltend, durch den inzwischen manche wahhabitischen
ideen in orthodox theologische Kreise Eingang gefunden hatten.

So ist der islamische Puritanismus Platze, und wWwWenn
auch in seiner reinen Form heute für den Ablauf der Geschichte 1Im,

groißen keine wirkliche Bedeutung hat kein Mensch 1m OUOrient, selbst nicht
die heutigen Führer der Wahhabiten, enken heute 1MmM FErnst daran, die
europäische Kultur rundweg abzulehnen ist doch bedeutungsvoll,
da{fß die VO: dem W.ıhhabismus vertretene Geistesrichtung ebt.

Im weiteren Sinne 5ußert sich die Abwehrstellung des Islam in 57
wissen politischen Bestrebungen der Muslime, die auf ine Vereinigung
der geistigen und politischen Kräfte des Islam hinwirken S: 7Zweck
des Abwehrkampfes das vordringende Abendland Dahin gehören
zunächst geEWISSE religiös-politische Vereinigungbestrebungen,
die die konfessionellen Gegensätze, WIe S1e VOT em zwischen Sunniten
und Schiiten bestehen, überbrücken wollen. Im Jahrhundert WarLr ein
Vorkämpfer der NäÄädirdieser Einigungsideen große persisiche
(reg. 1736—47/), der als Herrscher des schiitischen Persiens ZUTrC Verwirk=-
ichung seiner hochfliegenden politischen Pläne Sunnit geworden WAar,
und dessen Bestrebungen dahin gingen, die Schi‘a als üunften der ortho-
doxen Gesetzesriten iın den sunnitischen Islam aufzunehmen. och
Nädir hatte mıift seinen Bestrebungen keine Nachfolger: die KOonrf
fessionen lieben gefrennt, und der gegenseıtige Ha: irug mit zu weiteren
politischen Schwächung des islamischen ÖOrients bei rst 1ın CUuUerer eit
treten wieder Bestrebungen hervor, die konftessionellen Gegensätze übers
brücken; ber HUr in Gegenden, die Mohammedaner, gleichviel ob
Sunniten oder Schiiten, einem stärkeren Druck VO seiten einer nichtz
muslimischen Macht ausgesetzt sind, wIıe VOT em in Rußland, oder sich
als Minderheit einer nichtmuslimischen Mehrheit gegenüber el  en, wıie
in Indien. LDie UVeberbrückung der konfessionellen Gegensätze dokumentiert
sich hier be  T nicht in der formellen Aufgabe derselben, wWwI1e Nädir

angestrebt hatte, sondern darin, sS1e praktisch sich nicht auswirken
lassen, bezw s1e durch betonte Gemeinsamkeit in der Organisation der
Gemeinde neutralisieren.

Des weiıiteren gehören ierher gewisse politische Bestrebungen, das
Gemeinschaftsbewußtsein der Muslime, das hnehin 1m Ver:
häaltnis zZzZu Gem Gemeinschaftsbewußfitsein 881 der Christenheit relativ stark ist,
und besonders 1ır die jahrlichen Mekkapilgerfahrten ständige Nahrung
erhält und VOT der mekkanischen Theologenschaft uch bewußt genährt
wird, dieses Gemeinschaftbewußtsein der Muslime auch politisch wirk=-
RKäschid
Arabien.

1921 SCWANN ‘A bdal‘aziz die Macht fast über Sanz1924 eroberte uch Mekka, wodurch der Herrschaft des
einstigen Großischerifen, nachmaligen „KOöni VO Hidschäz‘“‘, Husein,

SIC kurz vorher nach Abschaffung osmanischen Chalifats den
Chalifentitel zugelegt hatte, ein nde bereitete. Seitdem ist ‘Abdal‘aziz uch
Her über die heiligen Stätten des Islam ährend ber die alten ahha:
biten ın der Aufrichtung der wahhabitischen Lehren radikal die un
kanonischen be  . traditionellen Andachtsstätten der Mo ammedaner VOT:
gingen (das Grab des Propheten wurde zerstört), verhielt sich ‘Abdal‘aziz
cchr maiivoll und nahm Rücksicht auf die religiösen Gefühle a  uch
Z  D  m  chtwahhabiten
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SA} machen. Sehr res und findig WarTr 19958  - in dieser Hinsicht immer
in de Türkei, die als politische Vormacht des Islam immer ein starkes
Interesse daran hatte, ihre Vormachtsstellunzg halten und politischen
Einflufß auf die islamische W/elt uch über die Reichsgrenzen hinaus
gewinnen. Gegen Ende des Jahrhunderts, als der politische Rückgang
des osmanischen Reiches bereits in vollem Zuge WAafrL, wußte Ina  - sich dort
gewisse alsche Vorstellungen, die 1m Abendland über das W esen des
Chalifats 1m Umlauftf e zunutze machen un: erfand ZUr Stärkung
der eigenen politischen ellung die VONn der Uebertragung der
Chalifenwürde Urc! den etzten abbasidischen Chalifen den Eroberer
Äegyptens, Sultan Selim Man wulte das Chalifat als ine Art
geistlicher Wuürde Ühnlich dem Papsttum hinzustellen, die uch unabhängig
VO der politischen Macht die geistige Macht über alle uslime bean:  Z
spruchte?. Durch diese Fiktion wuliten sich die osmanischen Sultane uch
in den Gebieten, die s1e christliche Mächte verloren, einen gewissen
Einflu£ß sichern.

Eine besondere Pflege genol) der Chalifatsgedanke 1r den Sultan
Abdulhamid I, der in der Erkenntnis, das die Reformfreudigkeit seliner
Vorgänger das osmanische Reich nicht davor bewahrte, immer weiıter
politischer Macht einzubüßen, den islamischen Charakter des Staates
wieder mehr hervorzukehren bestrebt War und durch die Pflege des
Chalifatsgedankens sein Prestige uch In der übrigen islamischen Weelt

en suchte. So wurde unter Abdulhamid die Chalifenwürde des
osmanischen Sultans esonders stark betont, und der Sultan sorgte dafür,
dafß in den übrigen islamischen Ländern der Gedanke des Oosmanischen
Chalifats ebendig 1NSs Bewulöstsein gerufen wurde. Der VWiderhall, den
diese Bestrebungen des Sultans fanden, WAar ın den einzelnen Ländern VO
verschiedener Stärke; stärksten WAar in Indien, dessen uslime 1n
ihrer Stellung als religiöse Minderheit SCrn diese Gelegenhei ZUr

ehnung andere islamische Länder aufgriffen.
Die politische Bewegung, Cdie im Gefolge der Chalifatsidee, bez

sonders stark ben 1m Zeitalter Abdulhamids, die islamischen Länder
durchzog, hat INa  } sich 1m Abendland gewöhnt, mit dem Namen Pan-z
islamismus bezeichnen. Eine estere UOrganisation lag dieser poliz
tischen Richtung jedoch nicht Grunde, sondern S1e War NUr ine ın
den verschiedenen Ländern in verschiedener Intensität 1n gelegentlichen
Aeußerungen Tage tretende politische Tendenz.

Die Jungtürken, die 1909 Abdulhamid absetzten, hatten im Rahmen
ihres politischen‘ Programms, das Sanz auf Reformen in europäischem
Geiste gestimm WAdfrl, keinen rechten Platz für Chalifat und Panislamismus.
Indessen diese Ideen Urc ihre dreißigjährige Pflege unter dul:

Die Legende VO der Uebertragung des Chalifats auf Selim
taucht literarisch 7zuerst 1788 auf, nachdem die türkischen Diplomatenbereits im Frie VO ütschük Kainardsche F772 VO der Idee
des Chalifats als einer VO der weltlichen Macht unabhängigen geistlichen
Würde Gebrauch gemacht hatten: vgl arüber W Arnold, The Cali:
phate, Oxford 1924 und den VO: CIN Verf stammenden Art Khalifa
In der Enz
oOrientierende  xklopädie des Islam II, 945 ff An kurzen, zusammenfassend

Darstellungen der Chalifatsfrage in deutscher nrache Nn
ich Hartmann, Wesen und En osmanischen Chalifats in Otto
Harrassowitz’ Ephemerides orientales 24 (Okt IIr Islam
un: Kalifat in Archiv für Sozialwissenschaft und Sozialpolitik, Bd 55

Z 1925; 370 f£ Tschudi, Das alıtat; Tübingen 1926



144 Taeschner: Die Äuseinandersetzung des Islam

hamid 1n das Bewußtsein des Publikums eingedrungen, dafß rst der
Weltkrieg die innere Hohlheit des Panislamismus offenbaren muj{ißte
eitdem kann dieser als nicht mehr bestehend betrachtet werden, und

März 1924 hat die NCU£ES Türkei uch das alıta als ine Geste ohne
Inhalt abgeschafft

Nach - einer kurzen eit des Aufruhrs (Proteste Au Indien, An
nahme des Chalifentitels durch König usein VO Hidschaz

März, welche Herrlichkei ber bald durch die Einnahme Mekkas durch
die W .ıhhabiten Oktober 1924 eın nde fand, endlich Versuch,
einen Chalifatskongrefß 8881 März 1925 nach Kairo einzuberufen) beruhigten
sich die Geister, un heute kann die Chalifatsidee als erledigt angesehen
werden Es olgten noch wel Sogenannte panislamische Kongresse (Mai
1926 ı881 Kario und Juni 1926 in Mekka), die mehr als etztes Aufflackern
einer sich schon nicht sehr heiß glühenden Flamme bezeichnet werden
können;: seitdem ist VO derartigen die Islambekennerschaft als Ganzes
fassen wollenden politischen Bestrebungen still geworden Ö:

Das Jahrhundert, das ]aht£undert nach der Ueberwindung des
älteren Wahhabismus, ist dann die eit der Versuche geworden, UrC.
Weiterentwicklung des am den Anschlufß die abend-
ländische Geisteswelt finden, und hat, insbesondere in der Häilfte
des Jahrhunderts ine Art VO: islamischem N gezeitigt,
der bis in NSsSerE Tage hinein bestanden hat Er ist die eigentliche Form,
in der das Ringen des altgläubigen Mohammedaners mit der abendländischen
Kultur Gestalt hat Als V ater des islamischen Modernismus
wird ein aus ersien stammender Mann betrachtet, amens Dschemälz:
ın Afghäni (1839—1897) *, der viele Länder bereist un:! Lehren
vertreten hat, die den Islam A2uUu»> seiner dogmatischen Erstarrung lösen
ollten In Äegypten War se1in Schüiler jener berühmte cheich Mohammed
. (1849—1905) der seıt 1899 Grofßmufti, Iso der Ööchste
geistliche Beamte Aegyptens WAarT, und den man wohl als das Schulhaupt
der islamischen Modernisten bezeichnen kann Er hat auf Grund seiner

An orientalischen Stimmen ZUr Chalifatsfrage NNn ich ‘Al ‘Ab
darräzik Al=Isläm wazusül alzhukm („Der Islam und die Grundlagen der
Souveränität‘‘), Kairo 1925 Sinne des extremen Modernismus die
Chalifatsidee chroff£ ablehnen(i Was dem Verft ine Malißregelung AUSCZOSCHhat): Sanhoury, Le Califat, Son Evolution VeETIS un|!| Societe des Nations,Paris 1926 (gemäßigt modernistisch ; vgl a4aZz  e Hartmann, Ein moderner
AÄegypter über die Chalifatsfrage 1n Der Islam 1 $ 1927 274)Im Dez 1931 fand ein allislamischer Kongreiß 1n Jerusalem a&der ber Urc. den akuten Gegensatz zwischen Mohammedanern und
Zionisten 1n Palästina veranla{iist ist, und in die Reihe derjenigen Bestre-
bungen setzen SE als Gegengewicht die Bestrebungen der Zionisten
Jerusalem einer Art reli 10sem Zentrum des Islam INaAacC Veber
den Jerusalemer Kongrel5 Oriente Moderno AIIL, 1932, ff

ihn vS1 den Art Goldzihers in der Enzyklopädie des
Islam I‚ 1052 ff

VUeber ih: vgl Horten, Muhammed Abduh 1905 z ein Leben
und seine theologisch-philosophische Gedankenwelt, Eine Studie den
Reformbestrebungen 1m egypten Beiträge AtLE Kenntnis des
Orients, 1913 und 1926, Ferner die kritische
Würdigung se1ines Systems UrC. Bergsträßer, Islam und Abendland,
VO ägyptischen un türkischen Modernismus In Auslandstudien 4, Der
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umfassenden theologischen Bildung, die gepaart War mit einem ffenen
Blick für die Welt un einer gewissen kenntnis der abendländischen (Gesz
dankenwelt, die en, die die Modernisten bewegten, in theologisch
brauchbare Formen gebracht und somit die islamische Theologie auf ıne
neEuUEC Basis gestellt.

oHhamme Abdu sah, da{fß der Islam, wıie ih: die mittelalterlich»s
scholastisch eingestellte orthodoxe ITheologie als Lehre dargestellt hatte,
vielen tellen dem Ansturm der abendländischen Gedankenwelt nicht
standzuhalten vermochte: Zing mit einem Geisteswerkzeug, das dem
Europa des Jahrhunderts entliehen WAärT, dem Rationalismus, den
Islam heran, un suchte mıt seiner Hilfe reiten, was adurch retten
Wa  $ W as sich mit Hilfe dieser europäischen Geisteswaffe nicht verteidigen
ließß, War bereit opfern . ein Standpunkt ist Iso eın 1m wesentlichen
apologetischer, wI1ıie denn überhaupt die JN Einstellung der islamischen
Modernisten VO  w} apologetischen Motiven beherrsc ist

Dasjenige, was die Modernisten Islam VorT em äındern
wünschten, ihn VOT dem Vordringen Europas retiten und ih: O:
zu Einbau in die abendländische Kultur geeigne machen, ist zweierlei
einmal suchten s1e ihn aus der dogmatischen Erstarrung, 1in die seıit
Jahrhunderten verfallen WAÄäT, lösen und wieder geschmeidig machen:;:
ZU anderen suchten S1e ihn VO: den Schlacken, die sich 1im Laufe der
Jahrhunderte ihn herankristallisiert hatten, wıe Derwischtum un:
Heiligenkult, reinigen, seinen echten Kern heller erstrahlen

lassen. In dem letzteren treben sind s1e eines Sinnes mit den Wah:
habiten, wIıe denn die islamischen, VOT allem die agyptischen Modernisten
nachweislich ine nicht geringe Beeinflussung UrCc. wahhabitis: edanken
erfahren haben VDie gedankliche Grundlage für diese Ablehnung VO SC
schichtlich Gewordenem freilich, die für die W.ıhhabiten der springende
Punkt WAarT, nämlich die Beschränkung des Consensus, des Idschmä‘, auf die
Prophetengenossen, konnten die Modernisten nicht mit übernehmen. Denn
für s1e ildete gerade das unverminderte Bestehen dieses Prinzipes, das die
Anerkennung VO geschichtlich Gewordenem verbürgte, eın wesentliches
Moment 1n ihrem treben, den Islam für die abendländische Geisteswelt
geeignet machen. I s1e€ etizten OS sehr große Hoffnungen in das
I1dschmä‘, indem s1e erwarteten, da{fß, nachdem europäische Einrich-
tungen und Gedanken stillschweigend VO: einer Generation anerkannt
worden selen, diesen kraft ben dieses Consensus das Bürgerrecht im Islam
VO selbst zufallen würde. Es ßt sich nicht verkennen, dafß hier CHCH:  Z  C
über der starren Konsequenz der Wahhabiten bei den Modernisten ine
gewisse Inkonsequenz vorliegt, denn die VO ihnen bekämpften Auswüchse,
wıe Derwischtum und Heiligenkult, hatten Ja auf Sanz dieselbe VWeise,
durch die mit der eit erfolgte stillschweigende Anerkennung VO Seiten
der Schriftgelehrten, ihr Bürgerrecht 1m Islam erlangt.

W as NUu. die dogmatische Erstarrung des Islam anlangt, ist diese
1n der eigenen Dogmatik des Islam festgelegt. Diese kennt, vornehmlich
für die 7wecke der Aufstellung des Rechtes, wel Prinzipien, das dsch-=z

die Erforschung des Rechtes unmittelbar au den Rechts=
quellen, Iso VOT em Koran un: Sunna (Ueberlieferung), und das
Vordere ÖOrient, Königsberg 1929, 9 ff., namentlich ff PTro»
grammatisc Hauptwerk jegt 1n französischer Uebersetzung VOT: eikh
Mohammed Ou, Rissalat al tawhid, se de la religion musulmane,
trad Par Michel et le Cheikh Mousta.‚PO Abdel Razik, Paris 1925

Zeitschrift für Missionswissenschaft. A ahrgany 10



146 Taeschner: Die Auseinandersetzung des Islam

Tak d, die Anerkennung der Autorität derer, die das Recht aus den
Quellen festgestellt hatten und die Befolgung des VO  ; ihnen aufgestellten
Rechtes. Im Laufe der Geschichte sind FE immer mehr Rechtsfälle
entschieden worden, der Kreis des Idschtihäd wurde immer
N:  9 bis schließlich Z unmittelbaren Erforschung des Rechtes Aaus den
Quellen nichts mehr übrig blieb, wodurch dann die nachfolgenden Genez
rationen VO: selbst Zr Taklid, ZUuU AÄnerkennung der VO den Vorgängern
aufgestellten Normen verpflichtet wurden. In der dogmatischen Formel»
sprache wurde dies ausgedrückt mit den Worten: „„Das Tor des Idschtihäd
ist geschlossen.“

Das Bestreben der Modernisten ging U: dahin, das „ Tor des
Idschtihäd“‘ wieder öffnen. Sie argumentierten, durch das Vordringen
europäischen Geistes und europäischer Kultureinrichtungen habe sich der
Kreis des Lebens unendlich erweıtert, und haben sich die mittelalterlichen
Lebensumstände, für die das islamische Recht geschaffen sel; VO Grund
auf gewandelt, derart, da{fß Cdieses für das moderne Leben nicht mehr
a NSie lehnen Iso für die moderne Generation die Verpflichtung um,
Taklid ab, und ordern für sıe das Idschtihäd, die Berechtigung, auf
Grund der Rechtsquellen für die moderne W elt selbständig NCUEC Rechts  Z
OTINCNHN aufzustellen. Ein sehr beachtliches Streben, 1Ur kam in
der Geschichte reichlich spat, denn in allen islamischen Ländern, die
nicht ohnehin bereits unter europäischer Herrschaft standen, wurden Nneue€e
Gesetzbücher nach europäischen Vorbildern eingeführt, die dem kano=”
nischen Recht immer mehr W asser abgruben.

och bevor ich diese letzte Entwicklung der Auseinandersetzung)des Islam mit dem Abendland vorführe, will ich noch eine Erscheinungerwähnen, die mit unter die Kategorie derer gehört, die ine Fortent-
wicklung des Islam bestreben; ine Fortentwicklung allerdings, die hier über
den Islam hinaus un: zZUT Stiftung einer Religion eführt hat ich
meıine den Babismus. Er ist hervorgegangen der schiitischen Ge-»
dankenwelt osnostischer Färbung und hat sich, VOT allem in seliner
Weiterentwicklung als > mit Gedanken, die der europäischorlentierten Grundstimmung des Jahrhunderts entstammen, verbunden.
So hatte bereits sein Stifter, der Bäb gewIisse soziale Reformgedanken in
sein SONSt recht abbalistisch anmutendes System eingebaut. Der Er
NECEUETET der Lehre, 10 verlegte dann den Schwerpunkt der
n Lehre auf das soziale und politische Gebiet, dafß nunmehr
pazifistisch gefärbte Ideen einer Weltverbrüderung der gesamten Menschheit
das Hauptcharakteristikum der Lehre wurde. Dasjenige Element des
Lehrsystems, das ihm den Charakter einer posiıtiven Religion oibt, ist die
VO der ismä’‘ilitischen 1a übernommene Lehre äbs sowohl wIe

1 aus Schiraz (Persien), sChH Y „DiePforte‘“‘, geb 1820, hingerichtet 1850
<  rzAa Husein “AzlA4 Beh  a?  ulläh sammelte nach der Unter-drückung des Babismus In ersien 1852 den größten Teil der Anhänger des Bäb sich auf osmanischem Boden eın kleinerer Teil folgteseinem Halbbruder Mirzä Jahjä, SCHN S u 21 gest.und gestaltete die Lehre des Meisters einer Weltreligion mit pazifistischerendenz aus Er starb 1892 kka ein Sohn Abbäs Efendi,

gCcn bdulbahä’ eitete VO kka auUus als Nachfolger seines Vatersdie Behaistengemeinde und starb aselbs 1921 Gegenwärtiger Leiterder Gemeinde mit dem 1ıte. ‚Hüter der ahäisache‘‘ ist ‘Abdulbahä’s EnkelShoghi Efendi.
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Behä ullähs, sS1e selen Verkörperungen des göttlichen Geistes. Entstanden
1st die NCUEC Lehre 1in Persien, ist ber dort gewaltsam unterdrückt worden
und hat ihr Zentrum nach dem Westen, auf den Boden der Türkei
verschoben. Der Sitz ihres Oberhauptes ist heute kka 1n Palästina.

Die geistigen Führer dieser Religion sind sich dessen voll bewußlit,
dafß s1e mit ihren Lehren den Boden des Islam verlassen haben Ihr
Bestreben 1st geradezu, auf dem NECEUSEWONNCHCN Boden ihrer eigenen
Religion endländer un:! Orientalen einen. Sie suchen diesem
Zwecke uch 1im Abendland festen Fuß fassen; und tatsächlich gibt
außer 1m Orijent uch eini1gen Plätzen Europas und Amerikas kleine
Behaistengemeinden 1

Ich komme jetz ZUr dritten Art der Stellungnahme der Orientalen
ZATE abendländischen Kultur, ihrer bedingungslosen Annahme,

Iso der Kapitulation des orjientalischen (Geistes VOF dem europäischen.
Da{fß der siam als Religion in seiner historisch gewordenen Form VOT

em Abendlande nicht kapitulieren kann, habe ich oben bereits erwähnt.
Es ist ber interessant beobachten, Was bei einer Haltung der Islame
bekenner, die als geistige Kapitulation VOT EKuropa bezeichnen ist, für
den siam selbst erauskommt.

Ich deutete vorhin schon d da{iß die Bestrebungen der Modernisten,
den Islam wieder entwicklungsfähig und geschmeidig machen, durch die
neueste Entwicklung der staatlichen Einrichtungen vielfac. gegenstandslos
geworden sind Man hat nicht mehr soviel Zeit, abzuwarten, bis der
Islam die nOtige Elastizität wiedererhält und sich europäilsiert : na  ;

palsıert sich ohne ih: Der OQrientale glaubt jetz den Schlüssel ZU Forts
schritt gefunden aben:; und unter Fortschritt hat sich in immer
steigendem aße daran gewöÖhnt verstehen: S1C vollständig Uror»”

paisieren. Und sich 1n den außeren Einrichtungen Kuropa anzugleichen,
halt mit einem gewissen Recht für nötig, uch die gesstige
Struktur Kuropas anzunehmen, eines Europa aber, das selbst schon in
einen Zustand starker geistiger Auflockerung T  € ist Als einen Pros

VUeber den Babismus-zBehaismus vgl Hermann Römer,
Die Bäbi-Behä’i, die jungste mohammedanische Sekte, Potsdam 1912;

Browne, Materials the studies of the Babi religion, ambridge 1918
Ueber den Be 21S5MUS 1n Deutschla vgl den Aufsatz VO
Mielck in Der Islam 13, 1923; 138 {£., in welchem sich ine usammens
stellung eutscher Behailiteratur findet (weitere solche Literatur
366 unter Nr 215 Eine charakteristische kleine behaistische Original-
rkunde (Brief des ‘Abdulbahä’ Abbäs Ef einen Hamburger Pastor),
die einen kurzen T1 davon bringt, was der Leiter der Gemeinde selbst
als das wesentliche der Bewegung ansieht, hat Ritter in Der Islam 1 2
925 137 bekannt gemacht. Aus dieser geht mit er Deutlichkeit
hervor, daß ZU mindesten für die Z wecke der Mission die pazı 1
stischen Weltverbrüderungsideen 1m heutigen Behaismus durchaus die
Hauptrolle spielen. Eine SUeGeTE Darstellung des Behaismus VO: behaistischer
Seite ist Esslemont, Baha’ullah und das NEUC Zeitalter, übers. VO:
Küstner und Herrigel, Stuttgart Verlag des Deutschen Bahaibundes

H.) 927 1m gleichen Verla erscheint uch die Zeitschrift der
deutschen Behaisten „„‚Sonne der Wa rheit‘“ (erscheint seıit 1921 monatlich).
Die publizistische Tentrale der Behaisten indessen liegt in Ämerika, VO:
dem Bah ä’'i Publishing Comitee In New York ein alle we1l re
erscheinendes Jahrbuch (The Bahäl’i World,; früher Bahä’i Year 00 herz#
ausgegeben wird

$
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grammpunkt der FEuropäisierung betrachtet der Orientale daher, uch
1m Punkte der Religion halten wIıe 65 VO:  } den Europäern
abgesehen en glaubt, nämlich S1e A2U$S den Funktionen des öffent-=
lichen Lebens nach Möglichkeit auszuschalten. Das bedeutet für den
slam, der 1nem grolßen Teile VO:  - dem Anspruch lebt, das Leben,
das öffentliche wıe das private, bis 1n alle Einzelheiten durchdringen,
die Aufgabe des allergrößten Teiles seiner Funktionen. W as nach zug
aller Beziehungen Zu Ööffentlichen Leben übrig leibt, ist wen1g, dafß

sich nicht ohnt, darum den siam wieder iquide machen. uch
handelt sich dabei das innerste, NU: wirklich ein religiöse Bereich,
welches der Kritik Urc. die Anforderungen des äußeren Lebens nicht
unterworfen ist. Wir können er beobachten, daß heute der Moder-
Nnısmus, wI1e ich ihn vorhin geschildert habe, tast als ein überwundener
Standpunkt betrachtet werden kann Einmal deswegen, weil SCHCH“
standslos geworden ist, denn gerade die VO.: den Heutigen 1b-
gelehnten Beziehungen des Islam zu öffentlichen Leben, die der Moder»=s
NıSmMus einer Kritik unterworfen hatte Zum anderen hat sich heute uch
1m Orient der Schwerpunkt des wirklichen Lebens von der Religion WCS
verlagert, da{ß ein Bedürfnis nach einem religiösen System in Form einer
theologischen ‚ehre, w1€ S1e der Modernismus immer noch halten gesucht
hatte, garnicht mehr esteht W as der heutige 5 C  S VO Islam
beibehält, sind ediglich ein Daar religiöse Gedanken VO ziemlic allge-
meıner Gültigkeit; die mythologischen Vorstellungen, die 1in der Glaubens-
lehre des siam mitgeschleppt werden, werden bestenfalls 1Ns geistige
gedeutet (man geht hierin auf den Spuren des Sufismus) Das kanonische
eC. ber wird vollständig abgelehnt un: die spekulative Theologie
kümmert iINnan sich nicht.

Am weitesten ist INa  - bekanntlich hierin 1n der Iü r k SCHANSCH,
die Stiätten geschlossen hat, die als Hochburgen derjenigen Bez

völkerungsschicht betrachten sind, die e1in inneres Verhältnis ZUL
spekulativen Theologie und der rein mittelalterlichen Struktur des
Lebens hatten, WwI1Ie sS1e der Islam bot Dadurch da{ß mMa  ®] die alten
Theologenschulen, die Medresen, und die Derwischklöster schloßß, hat INa  D
diese chicht vernichtet, und sich autf diese Weise VO einer belastend

Ein Zwischenstadium der religiösen Entwicklung 1in der Türkei
schildert uns Ahmed Muhiddin, Die Kulturbewegung im modernen Türken;
(um, Leipzig 1921 LEr unterscheidet für seine Zeit, abgesehen VO der
strengen rthodoxie, die der geschichtlich gewordenen Gestalt des Islam

jeden Preis festhalten will, wel Richtungen: iıne 5S0S nationalistische
Richtung, die adikal es politische un: gesetzliche Islam blehnt, und
in 7A3 Gök Alp ihren Wortführer hatte; und ıne 505 reformistische
Richtung, die mehr international islamisch eingestellt WAarT. Letztere War

dem oben eschilderten älteren1n ihren Bestrebungen identisch mit
Modernismus und War wıe dieser bestrebt, unter schaffun VO Entz
artungen und Mifßbriäuchen den politischen und gesetzlichen arakter des
Islam als olchen beizubehalten. Die entscheidenden Ideen entlieh sich diese
Richtung dem Kreise und den Schriften f ‘A
Charakteristische AÄAeußlßerungen beider Richtungen, darunter die 1918
erschienene Programmschrift der Reformisten, sind In Uebersetzung wiederz
gegeben bei Fischer, Aus der religiösen Reformbewegung in der Türkei
Leipzig 922 auc. In Zeitschrift für Missionskunde und Religionswissen-schaft, Jahr I In der Folgezeit hat die nationalistische
Richtung über 1e reformistische den vollen Sieg davongetragen,heute die letztere 1n der Türkei der Geschichte angehört.
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empfundenen TIradition efreit Heute wird ın der Türkei die Theologie
auf einer theologischen Fakultät der Universität ın Stambul gelehrt,
un! 1Ur ıne dünne chicht VO Geistlichen wird daraus hervorgehen, die
weltfremd und wenig beachtet ihrer kärglichen Aemter walten wird Die
breite chicht der Ulemä, die einst die Bevölkerung in allen ihren Klassen
durchdrungen hatte, existiert In der Türkei nicht mehr.

W as die Zurückdrängung des Islam AUusS$s dem staatlichen Leben auf
ein knappes rein religiöses Bereich ur diesen bedeutet, werden WIT gewahr,
wWwWenn WIr bedenken, der siam ben nicht Nur als Religion in uUuUnNnserem
Sinne, sondern uch als onkretes politisches Gebilde gestiftet worden
ist Als olches ist 4Wal, abgesehen VO der allerersten Zeit, nıe volls
ständig in Erscheinung geftreten, und der Ausbau des politischen Lehr»=»
systems des siam ist nicht VO den Männern VOTSCHOMIMN worden, die
die Geschichte gemacht haben, sondern VO iın der Opposition diesen
stehenden Theoretikern. ber als ea hat dieser AÄnspruch auf die
politische Regelung des Lebens in Form eines Staates immer gegolten, Uun!
die Wichter darüber, dafß dieses Ideal StEeTiSs im Bewußtsein der Bekenners
schaft IS eben die ‘Ulemä, die 1n der Form des heiligen
Rechtes, des Schar‘, der Welt ständig das Idealbild des islamischen
Staates VOT Augen hielten. Man War immer in der Beurteilung der Wirk-
ichkeit sehr weitherzig, nahm geduldig hin, da{fßß allen Zeiten DUr
ein schr leiner Teil des heiligen Rechtes wirklich befolgt wurde; Ja, ma  b
vertagte die vollständige ufstellung des islamischen Staates ın geduldiger
Resignation auf das nde der Tage. Aber INan War steis eifersüchtig
darauf bedacht, dafß der AÄnspruch SIC. nıe aufgegeben wurde. Darum
konnten die islamischen Staaten uch garnicht anders, als ihren islamischen
Charakter, wenigstens in der Fiktion, immer aufrecht erhalten. Ander-
seıits mudißte natürlich, sobald INd.  P den politischen Charakter des Islam
verneıinte und mit der prinzipiellen Ausschaltung des Islam Au dem
öffentlichen Leben Ernst machte, das heilige Recht prinzipiell
ablehnte, auch die ‘“Ulemäschicht fallen.

W as der WEeNnNn sich überhaupt herbeiläßt,
der Religion Raum ın seinem Leben gewähren unter Islam versteht,
ist eın VO wenigen Reminiszenzen aus der Gedankenwelt des geschic.  ichen
slam, se1 der orthodox theologischen, se1 der mystischen Geistess
richtung des Sufismus, mit einigen religiösen Gedanken allgemeiner Geltung
lose zusammengestelltes Gebilde, das für den VO' den Schlacken der
geschichtlichen Entwicklung gereinigten Kern des Islam halt, das ber 1n
Wirklichkeit kaum mehr als den Namen mit dem Islam gemeın hat 1:
Dafß der altgläubige Mohammedaner die Anhänger dieser neuesten Richtung
nicht mehr als Islambekenner im vollen Sinne anzuerkennen vVvCerma$s,
raucht uns nicht Wunder nehmen. Indessen sind WIr Außenstehende

Vgl die kritische Behandlung der Aeußerungen VO Reli=
g10sität 7Ziä Gök Ips bei Bergsträßer, Islam und Abendland, 24 Hs
namentlich Wenn uch ın einigen dieser Aeußerun C wI1Ie Berg-
sträßer mit Recht vermerkt,; zweifellos ein größerer Teil WIr ich religiöser
Werte für den Islam gereite sind als Urc. die alte, rationalistische
Apologetik der älteren Modernisten, ist das doch ZUr ein Nebenprodukt
der Geistestätigkeit zZia Gök In Wirklichkeit spielt die Religion in
dem Ideenkomplex ZzZia Gök ‚.pS  Ips und seiner Mitkämpfer NUuUr ine T15
phere Raolle ist nicht die Religion, die zwingt, seine Ideenwelt
aufzubauen, wıe tut, sondern eine politische Ideologie, in die eben
die Religion NUur in der VO'  - ihm geforderten Form hineinp
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cht befugt, über die Zugehörigkeit derartiger allgemeinzreligiös eingestellter
Menschen Z Islam urteilen, und mussen, solange diese Richtung sich
selbst zZu Islam rechnet, sie uch als die modernste Entwicklungsphase des
Islam buchen.

In AÄegypten ist INa  e} bisher noch nicht radikal die
spezifisch islamischen Einrichtungen Vo:  SC wIıie in der Türkei:; VOLTr
allem ist hier die Kegierung in Fragen der Religion durchaus konservativ
eingestellt. och chickt die Ar-zhar alljährlich ine beträchtliche Zahl VO

Ulemä in die Welt, und noch führen die Derwischorden ihre uralten An
dachtsübungen aus, in denen sich 1ne Religiösität VO  » manchmal unglaub-
licher Primitivität Empfindung und Vorstellung bis zZu heutigen Tage
erhalten hat Und noch spielt sich das geistige Ringen 1n Äegypten auf der
für die Türkei bereits als überwunden betrachtenden Plattform des Mo=z
dernismus 1mM gemäliigten Sinne ab Aber WerTr AÄegypten esucht hat, weilß,
wohin die Sympathien des größten Teiles der führenden chicht dort gehen,
und da{f} 1Ur künstlich die Entwicklung gemäßigteren Bahnen gehalten
wird. Denn dieses *e1in geistige Kingen, das sich in der VO. europäischen
edanken beeinflußten Intelligenz abspielt, wird noch durchkreuzt VO

einem Abwehrkampf der konservativen ‘Ulemäschicht die Betrachz
tungsweilse nach europäischen Kategorien überhaupt, die S1E als ıne Verz
fälschung der islamischen Religion ansehen. Diese Kreise, deren geistiges
Zentrum die Arzhar ist, scheuen sich nicht, die Machtmittel des Staates für.
ihren Abwehrkampf in Anspruch nehmen, die ihnen uch gewährt
werden 15a

Von den anderen islamischen Ländern kommt für ıne wirkliche
nach eigenen Gesetzen verlaufende Auseinandersetzung mit dem Abend=s
and eigentlich 1Ur noch Persien in Frage. uch hier hat das Beispiel
der Türkei zweifellos bei der Intelligenz sehr stark gezündet; doch ist
hier die C der ‘Ulemäschaft noch stark, da{fß 1m ugenblick
einen Umschwung nicht denken ist

Die übrigen islamischen Länder sind entweder eın oder INCN>»-
schenarm oder kulturell zurückgeblieben, da{fß s1ie für die große Linie der
Entwicklung nicht 1n Betracht kommen, oder s1€e stehen untier dem bez
stimmenden Einflusse einer abendländischen Macht, wodurch die Ents
wicklung als 1LUFr zZu geringen eıle eigenen Gesetzen folgend betrachtet
werden MU:

Eine besondere Stellung innerhalb dieser etzten Gruppe VO: Ländern
nımmt indessen In ein, durch die numerische Stiärke der
dortigen Mohammedaner (Indien ist mit 661/5 Millionen Islambekennern

1911 das stärkste islamische Land) und UrTrC. die sehr O0SE€, der inneren
ntwicklung völlig freie and lassende Führung der remden Macht die
Eigengesetzlichkeit namentlich ın der geistigen Entwicklung doch ZU)

gsrößten Teil gewahrt ist. Indien nımmt 1U  - ber anderseits wiederum
ine Sonderstellung ein, da der Islam dort TOTZ seiner grolßen absoluten
Stiärke doch gegenüber dem Hinduismus 1ın der Minorität ist, wodurch
seinem ‘ inneren Leben der Diasporacharakter anhaftet.

13a Symptome dieses Abwehrkampfes der ‘Ulemä, der seine Stütze
findet ın der konservativen Tendenz Regierung Königs Fuads IS sind

A. die erwähnte Mailregelung des ‘Alı ‘Abdarräzik, und neuerdings
die des die arabistische Wissenschatt hochverdienten Taha Musein,
weil gewagt hatte, mıiıt europäischen Denkkategorien die Religions-geschichte des Islam heranzugehen.



Taeschner: Die Auseinandersetzung des Islam 151

Abgesehen VO dem en Zeiten der Geschichte des indischen
Islam beobachtenden Auttreten VO: synkretistischen Erscheinungen, hat
diese Diasporastellung des indischen Islam ein erhöhtes Eigenbewußtsein
seiner Bekenner Z olge, das notwendigerweise mıiıt dem inneren Bes
dürfnis verbunden ist, den spezifisch islamischen Formen festzuhalten,
und damit dem indischen Islam einen stärker konservativen ar.  er
verleiht. Dieser. Konservatismus hatte einerseıits den Boden bereitet für
das UVeberspringen des ahha  15SMUS nach Indien, der Ja uch
den mannigfachen synkretistischen Erscheinungen 1im indischen Islam eın
reiches Betätigungsfeld für seine Eiferer, die reine Sunna wieder her“
zustellen, fand L

Anderseits hält ber in Indien, uch in geistig führenden
Schichten, mit größerer Zähigkeit den geschichtlic gewordenen Formen
fest So ist der Extremismus, wıe ihn die Türkei vertritt, und mit dem in
den anderen islamischen Ländern des vorderen Orients vielfach en
sympathisiert wird, 1n Indien unpopulär.

Eine andere Folge des Diasporacharakters des indischen Islam ist die
unmittelbarer gefühlte Notwendigkeit, sich der Außenwelt AaNzZuUpDPaSSCH und
mift der Entwicklung der großen Welt chritt halten So ist Indien
bahnbrechend SCWESCHN für die n ı1 ch Entwicklung, die 1m
Laufe des Jahrhunderts, in den vorderasiatischen Ländern einsetzte, und
hat den islamischen Modernismus auf eigenem Boden eifrig weiter SC
pflegt Eine Hauptpflegestätte hat der islamische Modernismus 1n Indien
1ın der 1875 VO Sir Sejjid Ahmed Chan Bahädur
(gest gegründeten Universität 1n Aligarh

Für den indischen Modernismus ist charakteristisch, da{fßß mit der
ihm uch 1n den übrigen islamischen Ländern eigenen apologetischen
Tendenz iıne missionarische verbindet, weshalb sich vielfach für seine
geistigen Erzeugnisse der englischen prache edient, ine größere
Resonanz en 1

Eine ausgesprochen missionarische Tendenz hat uch die neueste
islamische Sekte 1n Indien, die Ahmadij Diese ist ursprünglich
ein echtes Produkt des indischen Synkretismus: ausgehend VO der islas
mischen Mahdi=Idee verknüpfte ihr Stitfter diese mit christlichen Ideen
VO der Wiederkunft Christi und verwandten hinduistischen ecen, und
wollte ine Synthese der drei für Indien in Betracht kommenden Welts
religionen herstellen Aehnlich wıe der Behaismus ist uch die Ahmadijja
durchtränkt VO pazifistisch anmutenden Ideen, wodurch S1ie sich in
Gegensatz dem dem Islam innewohnenden militanten Charakter setz
Wiährend ber der Behaismus bewußt den Boden des Islam verlassen hat,
faßt sich die Ahmadijja als ıne geläuterte Form des siam selbst auf,

1&) Die wahhabitischen Ideen wurden in Indien eingeführt durch
S:a1jıd me VO Bareli, welcher 1im laubenskampfe die

1831 fiel
eber ihn vgl Enzyklopädie des Islam E 211
So ist eines der Hauptdokumente des indischen Modernismus,

die chrift des Syed AÄmeer Ir The Spirit of Islam, 1596 (seitdemmehrere Auflagen) in englischer prache abgefaßt
17 Gestiftet VO:' Mirzäa Ghuläm ma KädijäniIi 1838

bis 18380 begann dieser Ööffentlich aufzutreten; seit 1900 WIT die
hma ]Ja als besondere geführt. er sie vgl Walter,
The madiya movemen(?, Oxford 1918
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ünd treibt als solche Mission für den Islam 7u diesem 7Zwecke sucht S1e
uch 1n Europa Fu{ß fassen und unterhält ine Moschee In Woking
(England), s1e uch ıne Missionszeitschrift in englischer Sprache („Ihe
Islamic Review"‘) herausgibt 1 Auch in eutschland hat die hmadıijja
ıne Moschee und unterhält ine Zeitschrift in deutscher prache
(,„„‚Moslemische Revue’) mit missionarischer Tendenz.

Mit der Lage des Islam in Indien als in Diasporagebiet hängt endlich
uch seıin 1itis ch Seitdem die Moham:  Z  Z
medaner Indiens nicht mehr Iräger des Reiches sind hatten die
Engländer mit dem Reste des einst blühenden Großmoghulreiches Schlufßß
gemacht), zeigen s1e das Bestreben, sich politisch der hinduistischen ehrneı
gegenüber zusammenzuschließen. Diese Tendenz zeitigte die „All 13a

C  &> als politischer Sammelorganisation des indischen Islams.
rst in den etzten Jahrzehnten, insbesondere in den Nachkriegsjahren hat
sich mi1t dem Erstarken eines die konfessionellen und völkischen Grundsätze
überbrückenden gemeinindischen Nationalismus uch für einen Teil der
Mohammedaner die Frontrichtung verschoben, da{i heute uch Moham=:
medaner der VO Hindus geführten nationalindischen Bewegung teilz
nehmen. Indessen ist die Beteiligung VO Mohammedanern derselben
immer noch relativ chwach.

Des weiteren die indischen Muslime bestrebt,; die übrige
Islamwelt Anlehnung finden. Daher finden alle Ideen, die die Gesz
meinsamkeit der islamischen Welt betonen, in Indien leichten W iderhall
Und wıe Indien den panislamischen Bestrebungen u 1
hamids il und seinen Ideen, die Chalifatsidee stärker unterstreichen,
ein offenes Ohr lieh, WarTr uch Indien das einzige Land, Aus dem in
stärkerem aße Proteste die Politik c einliefen,
als dieser 1924 das Chalifat abschaffte Auch estand in Indien eın die
Chalifatsidee propagierendes nI f 1i ate  &o.

So ist das Bild, das die Auseinandersetzung des Islam mit der abend-
ländischen Kultur bietet, nicht einheitlich, und die Erscheinungen, die
dieser Prozeß zeıtigt, sind Je nach den Verhältnissen 1n den einzelnen
Ländern verschieden. och haält in den Kernländern des silam dessen SC
schichtlich gewordene Form die Hauptmasse der Bevölkerung 1m Banne.
Indessen sind, veranlaßt durch das Vordringen europäischen Geistes,
überall Kräfte Werk, diese geschichtlich gewordene Form ZCT>>
rechen. Wiährend INa  - ber auf der einen Seite bestrebt ist, das oldene
Zeitalter des Urislam mit seiner Eintfachheit heraufzubeschwören, ist e  e
auf der anderen Seite auf dem Wege über einen apologetisch gerichteten
Modernismus einer Religionsform gekommen, die fast möchte uns

scheinen NUu mehr den Namen mit dem Islam gemeıin hat Und
schon melden sich, angeregt Urc Rufßland, Stimmen, die vorerst noch
aghaft einer erklärten Religionslosigkeit das Wort reden.

Der Proze{fßß der AÄAuseinandersetzung des Islam mit der abendländischen
Kultur spiegelt in gewIlsser VWeise den jeweiligen an der religiösen
Verhältnisse 1m Abendland wieder: in einer Zeit, da hier die historisch

Missionszwecken dient uch die VO der Ahmadijja herausgegebeneKoranausgabe mit englischer Uebersetzung und englischem Komentar, The
oly Qur-än, containıng the arabic text with nglish translation and
commentary, by Maulvi uhamme Ali, ed., Lahore (Ahmadiyya An
jumanzir-ishäat-i-Islam) 1920

In Berlin-Wilmersdorf, Briennerstr. Fehrbelliner Platz
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gewordenen Formen des Christentums die alte privilegierte ellung 1m
abendländischen Geisteslieben einnahmen, blieb uch 1m Islam die historisch
gewordene Form durchaus die herrschende, un lehnte sich die islamische
Allgemeinheit die Versuche des alten Wahhabismus, diese historisch
gewordene Form zerbrechen, miıt Erfolg auf. In der Zeit, in der in
Kuropa VO: rationalistischer Neite Kritik den historischen Formen
geübt wurde, mpfand INa  H uch 1im Islam die historisch gewordene Form
als überaltert und suchte SiEe verjJüngen. Diese Bestrebungen sind
in dem islamischen Modernismus AT Wirkung gelangt. In der Nachkriegs»
eıit indessen, in der VO einer privilegierten ellung der alten Formen des
Christentums ın Wirklichkeit keine Rede mehr sein kann, vielmehr TIür
un TIor der Auflösung dieser Formen geöffnet ist, nehmen uch 1m Islam
die Anzeichen einer Auflösung der historischen Form

So sehen .  WIr, dafß die Phasen der NEUCTEN geistigen Entwicklung 1m
Islam im wesentlichen durch die 1m abendländischen Geistesleben herr:
schenden Entwicklungsrichtungen bestimmt SCWESCIL sind Von einer Eigen-
gesetzlichkeit der Entwicklung 1m eigentlichen Sinne kann INa  - unter diesen
Umständen auf islamischem Gebiete LUr edingt reden: denn handelt
sich bei den meisten der besprochenen Erscheinungsformen nicht
solche, die mit Notwendigkeit unter den obwaltenden Umständen Au  N dem
siam selbst herausgewachsen sind, sondern solche, die VO: außen her

ihn heran g  E (Modernismus), bezw ohne innere Verbindung auf
ih: aufgepfropft sind (die neuesten Formen namentlich iın der Türkei)

Nur in einem Punkte ist zweifellos die innere Verbindung der
NECUCTEN und allerneuesten Erscheinungen mit den alten und den xltesten
Formen des Islam gewahrt, nämlich in der Mentalität seiner noch heute
vollständig 1im steckenden Bekenner: 1m Grunde
seines erzens gibt für den Muslim, uch für den fortschrittlichsten,
1n religiösen Dingen keinen wirklichen Fortschritt: vielmehr sucht CT,
wenn auf religiösem Gebiete in Wirklichkeit ine 11eCEUEG Stufe erreichen
versucht, dies in der W eise VOT sich selber rechtf£fertigen, daß s1ie
für den echten alten Kern des Islam erklärt, der NUur VO  - den „bösen
Neuerungen‘, die sich 1m Laufe der Geschichte ih angesetzt aben,

reinıgen ist Nur die verschiedene Frontrichtung 5f5t un: diese gleich”
gear  © Mentalität 1n den verschiedenen Richtungen als gegensätzlich CT#
scheinen: äh  end die ahhabiten den Traditionalismus In einem
die abendländische Kultur gerichteten Sinne als ihre Devise aufgestellt
aben, sind die Modernisten gene1gt, moderne V Abendland übers

So kann MMa  ®}NOoOomMMmMENES Ideen als gut altislamisch erweılisen.
moderne politische und soziale Ideen wıe Gleichstellung der Frau mit dem
Manne, Demokratie, Parlamentarismus, selbst die Staatsform der Republik
als ZUuU W esen des Islam gehörend reklamiert finden: Ja selbst moderne
wissenschaftliche Erkenntnisse sollen 1m alten Islam vorhanden, wenn nicht
Sar 1im Koran enthalten sein 2

Obwohl U die neuesten Vertreter einer 1im Wesen freien, kon:  2
fessionslosen Religiosität einerseıts die apologetischen Kunststücke der
Modernisten ablehnen und einen scharfen Trennunsgsstrich zwischen IN0O

derner Entwicklung In europäischem Sinne und dem Civilisationsbild des
Islam ziehen, rklären s1e anderseits doch 1  hre Einstellung als gut islamisch,

So sollen unter den Dschinnen (bösen Geistern), die nach
orientalischem Volksglauben Krankheiten EITESCNH, die krankheiterregenden
Bakterien der modernen Wissenschaft verstehen se1in.
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indem sSie einen idealisierten Urislam als ihr Vorbild postulieren.
diese Weise wird der Bruch, der in den gebildeten Schichten 1n Wirks
lichkeit längst da ist, überdeckt.

Dieser Traditionalismus in religiösen Dingen ist 11U freilich ein
Charakterzug nicht 1Ur des Orientalen: WwW£.NN WIr die Geschichte des 1abend-
ländischen Christentums betrachten, finden WIT ih: uch dort un ‚WarTr
nicht L1UFTr als Leitgedanken der Großkirche, sondern uch jeder
diese gerichteten revolutionären Bewegung, die nicht bestrebt ist, den Boden
des Christentums sich bewußt verlassen. Er ist eben das Charakteris
stikum schlechthin jeder Offenbarungsreligion, die sich auf einen einmalig
1ın der Geschichte aufgetretenen tifter berulft. Ja da ı91 Wesen der
Religion sich gehört, da{fß S1ie VO ihren Bekennern als etwas ewiges
betrachtet wird, dem absolute Geltung zukommt, gehört uch der
Iraditionalismus mıiıt ZU Wesen einer jeden positiven Religion. Von
diesem Standpunkt aus gesehen, unterscheidet sich die Lage 1im Islam nicht
wesentlich VO der 1im Christentum. Und die Frage, die etzten Endes die
Geschichte die heutige Generation hüben und drüben stellt, lautet:
entweder Religion 1m bejahenden Vollbewufltsein der Traditionsgebunden-
heit oder prinzipielle Ablehnung der Traditionsgebundenheit und damit
Religionslosigkeit. Den vollen dieg, soweit ein olcher unter menschlichen
Verhältnissen überhaupt möglich ist, in diesem Kingen zweler gegensatz-“
licher Prinzipien kann 1Ur die Richtung davontragen, die den Mult hat,.
sich mi1t Entschiedenheit auf die ine oder andere Seite stellen ; alle

Und für den EntscheiszZwischenglieder sind Uebergangserscheinungen.
dungskampf£f wird darauf ankommen, ob auf dem jeweiligen Boden
die Religion Aus ihrer TIradition heraus die Kraft Zu diege schöpfen kann
oder nicht. das beim Islam der Fall sein wird, ist unmöglich VO:
auszusehen.

MISSIONSRUNDSCHAU
Das afriıkaniısche Missionsfel

Von Anton Freitag in Driburg
Im nordöstlichen Afrika

Langsam, ber immer sicherer verfolgt das Unionswerk für die kop:tischen Christen 1n AÄAegypten und Abessinien se1n Ziel In
bedarf bei sehr vielen Schismatikern 1Ur des passenden Augenb icks un:
güunstigen Anstoßes, die innere Ueberzeugung uch zußerlich hervors
treten lassen. (Ganze Dörter stehen VOT dem Vebertritt. ber uch
der kapitalkräftigere Protestantismus ist zielbewußt Werk Folgende
Statistik beleuchtet den augenblicklichen an der unter der oriıenta-
ischen Kongregation stehenden koptisch-unierten Bistümer : *

Patriarchalvik. Alexandrien eben Hermo-”
M Unterägypten) polis.

Nichtunierte kopt Bevölkerung 280 0108 450 000 183
Unierte (-katholische) Kopten 7 000 000 500
Katholische Kirchen
Priester 13

\7gl. _den grundlegenden Artikel in Union des
La Mission Copte catholique; danach 31, 313

glises 31 505


